
IV. Urgeschichte.

Allgemeines.
501. Ludwig Wilser: Leben und Heimat des Urmenschen. 93 S. miu

35 Abbildungen. Schriften d. Deutsch. Naturwiss. Gesellschaft,
Nr. 5. Leipzig, Theod. Thomas, 1910. Preis 1 Ji.

In seiner gewohnten klaren und anziehenden Schreibweise schildert Ver
fasser die Überreste des Urmenschen, seine Herkunft und Verbreitung, sowie
seine Lebensweise auf Grund der neuesten Funde. Das gleiche Thema,
wenigstens zum Teil, hat er schon vor drei Jahren in seiner „Menschwerdung“
(Stuttgart, Strecker &amp; Schröder, 1907) behandelt; die vorliegende kleine Bro
schüre bildet gleichsam die Fortsetzung dieser Arbeit, insofern sie haupt
sächlich sich mit den neuesten Fortschritten in unserer Kenntnis vom Ur

menschen beschäftigt.
Im ersten Kapitel werden die jüngsten Funde (die südamerikanischen,

einschließlich des Diprotliomo, ferner des von Mauer, bezüglich dessen Ver
fasser leider immer noch hinsichtlich des Alters zu dem übereinstimmenden
Urteil der Geologen — Wilser ist, sein reiches Wissen in Ehren, auf diesem
Gebiet doch nicht Fachgelehrter — im Gegensatz sich befindet, von Le
Moustier und La Chapelle - aux - Saints) beschrieben und abgebildet.
Sodann wird über die jüngsten Versuche, den Urmenschen zu rekonstruieren
(vonKupka — dieses so phantasievolle, nur eine Karrikatur vorstellende Bild
wäre besser ganz unbeachtet geblieben —, Dirre und Swann Lull) be
richtet. Im dritten Kapitel läßt sich Verfasser über das Verbreitungsgebiet
der vorgeschichtlichen Skelettfunde, im vierten über die Lebensweise, und im
fünften über die Namensgebung und den Stammbaum des Urmenschen aus.
Dieses letztere Kapitel interessiert uns besonders, da Wilser hier zum
ersten Male seine Ansicht über die Abstammung der heutigen Menschen
rassen in deutlicher Weise äußert.

Als Ursprungsland der Menschheit nimmt Verfasser, mit Rücksicht auf
die südamerikanischen Funde, das nördliche Grönland an, von wo aus er den

Vormenschen und die echten Menschen (bei jedem Schube auf höherer Ent
wickelungsstufe) nach dem Süden bis in die äußersten Enden der Erdteile
auswandern läßt. Wie schon an anderer Stelle betont, kann ich mich wohl
mit der Ansicht befreunden, daß hier eines der „Schöpfungszentren“ bestanden
hat (für die weiße und vielleicht auch gelbe Rasse), nie aber mit der, daß die
gesamte Menschheit aus dem Norden hervorgegangen sei. Nach wie vor bin
ich von einem polygenetischen Ursprung derselben überzeugt. — Der Homo
primigenius — ich stimme Wilser darin vollständig bei, daß man endlich
aufhören sollte, jeden neuen Fund mit einem nach der zoologischen Nomen
klatur widersinnigen Sondernamen zu belegen, sofern derselbe sich unter
einen schon bestehenden unterordnen läßt — ist die älteste Menschenrasse,
die sich aber nicht weiter entwickelte. Als zweite Hauptart ging aus dem
Stamme der Menschheit der Homo niger mit seinen beiden Varietäten var.
australis und afer hervor; für letzteren gab die var. fossilis (= Grimaldi-Typus)
den Ursprung ab. Demnächst zweigten sich von dem Baume der Homo
mediterraneus var. fossilis (Galley-Hill, Tilhury, Engis, Engihoul,. Clichy,
Denise, L’Homme mort, Sorde, Beaumes-Chaudes, Brechamps, Montferrand, Egis-
heim, Ofnet, Steeten, Höchst, Cannstatt, Brüx, Brünn, Sligo, Woisek, Gadomka,
Ojcow, Chamblandes, Mentone, Olmo und andere mehr — also weit nach Norden
verbreitet), aus welchem wieder sich der heutige Mittelmeerländer mit seinen
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